
Johann Sebastian Bach (1685-1750):

Präludium und Fuge c-moll / BWV 549

Entstehungszeit: Arnstadt (Weimar?)

Das Präludium wird von einem Pedalsolo eröffnet, dessen Anfang folgender-
maßen lautet:
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Mit dem Eingangsmotiv des Pedalsolos arbeitet Bach im anschließenden
Manualteil weiter (das Pedal beschränkt sich derweil auf Stützbässe), ver-
liert sich dann aber schnell in improvisatorischen Fortspinnungen von der
Art, wie sie damals weit verbreitet waren: Akkordfortschreitungen im Ab-
stand von meist Halbnotenwerten werden jeweils in einer der vier Stimmen
durch verbindende, weiterleitende Sechzehntelfiguren belebt. Im Gegensatz
zu den “solider” gearbeiteten Vorbildern Bachs (z.B. Pachelbel und Buxte-
hude) nimmt es der junge Komponist mit der Vierstimmigkeit aber nicht so
genau und wird gern einmal etwas vollgriffiger, besonders natürlich bei den
angelpunktartigen Akkordschlägen in den Takten 21 und 24.

Das Thema der Fuge

Õ Õ ÕÕ Õ Õ ÕÕ Õ ÕÕ Õ ÕÕ� ��� � Õ Õ ÕÕ

a
�
� � � �� � � �

�� � � �
�
a� �

� � � �� ���
� � � � � � �� a �

ist –ein Kennzeichen fast aller frühen Bachfugen– in seiner periodisch ge-
ordneten Liedhaftigkeit viel profilierter und bedeutungsvoller als das, was in
dieser Zeit sonst zu Fugen verarbeitet wurde. Zwar grundsätzlich auf Vier-
stimmigkeit angelegt, beschränkt sich die Fuge de facto fast immer auf drei
oder gar nur zwei Stimmen; aus spieltechnischen Gründen – Bach vermeidet
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bei seinen frühesten Stücken echt obligates Pedalspiel – läßt der Pedalein-
satz lange auf sich warten: dafür hat er mit dem neunten Themeneinsatz der
Fuge auch das letzte Wort. Im selben Moment ist die obligat polyphone Ar-
beit des Stückes zuende: das Manual bringt zum Pedal nur noch vollgriffige
Akkorde, dann folgt schon der Übergang in einen feurig-wirkungsvollen Tok-
katenschluß (ein Formmittel, das Bach oft und auch noch lange Zeit später
in seinen Fugen verwendet hat).

Vom satz- und spieltechnischen Befund her möchte man das Werk zu den
frühen, in Arnstadt entstandenen zählen. Die Diktion klingt andererseits
mehr als in anderen frühen Orgelwerken schon ausgesprochen “bachisch”.
Vielleicht deswegen wird das Werk von einigen in die Weimarer Zeit gelegt.
Es existiert übrigens auch in einer d-moll-Fassung, die kleine textliche Vari-
anten bietet; die c-moll-Version gilt als die endgültige, vor allem am Schluß
bessere.

Fassung: 25. September 2015
Diese Analyse steht unter einer “Creative Commons Namensnennung –
Weitergabe unter gleichen Bedingungen 4.0 Lizenz” und entstammt der
Textsammlung “Bachs freie Orgelwerke – Eine Einführung in die nicht

choralgebundenen Orgelwerke Johann Sebastian Bachs” von Joachim Winkler, abrufbar
unter: www.bachs-orgelwerke.de
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